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Sehr geehrter Herr Landrat, sehr geehrte Frau Bürgermeisterinnen, sehr geehrte Damen und 
Herren, liebe Festgäste! 
 
Als unsere Familie vor fünf Jahren aus München nach Gauting zog, wurden wir immer 
wieder gefragt: Gauting? Was wollt´s ihr denn da? Untertags stehst im Stau und abends 
werden die Gehsteige hochgeklappt! 
 
Es dauerte dann ein bißchen, aber nicht sehr lange, bis uns Informationen auffielen, die man 
heute Flyer nennt, auch Plakate – und das in einer Phase, in der man schon froh ist, wenn 
man weiß, wo es Semmeln gibt in dem neuen Ort, in dem man nun lebt. Flyer und Plakate 
stammten von einem gewissen „Theaterforum“ – hm: „Theaterforum“ haben wir uns nicht 
einmal gedacht, was wird das schon sein, ein „Theaterforum“, haben wir uns, wie gesagt, 
nicht einmal gedacht. 
 
Nach unserem Wegzug aus München hatten wir damit gerechnet, weiter nach München 
fahren zu müssen, um an lieb gewordenen und vertraut kulturellen Veranstaltungen 
teilnehmen zu können. Zu unserem größten Erstaunen konnten wir jedoch in kürzester Zeit 
feststellen, dass wir sozusagen nur noch ums Eck zu gehen brauchten, um Kultur in gleich 
hoher Qualität wie in der Landeshauptstadt angeboten zu bekommen – und dazu um 
weniger als die Hälfte der gewohnten Eintrittspreise.  
 
Nacheinander erlebten wir zum Beispiel hautnah Kabarettisten der ersten Adresse wie 
Jonas, Zimmerschied, Polt, Hube oder Ringsgwandl, bekamen aus nächster Nähe 
Schauspieler von der Größe eines Claus Eberth oder Stefan Hunstein, Josef Bierbichler oder 
Thomas Holtzmann mit. Tolstoi, Arthur Schnitzler oder Dante mit seiner „Göttlichen 
Komödie“ sind in Gauting sozusagen Alltagsbrot, es ist einfach so. Das ist für uns nach wie 
vor ein fast unfassbares Phänomen – um so mehr, als es sich ja mehr oder weniger mit 
Hans-Georg Krause um ein Ein-Mann-Unternehmen handelt, was die künstlerische 
Programmgestaltung betrifft. 



 
Allein die alle zwei Monate erscheinenden Informationen sind ein Genuss – schon rein 
ästhetisch, aber auch inhaltlich mit klugen Begleit-Texten. Der ehemalige Bundespräsident 
Johannes Rau wird darin zitiert: „Kultur ist nicht die Sahne auf dem Kuchen, sondern die 
Hefe im Teig!“ Das Theaterforum ist eine solche Hefe, das Theaterforum führt beispielhaft 
vor, wie Kultur dem Gemeinwohl dient.  
 
In einem Dorf hat die Kultur nicht nur etwas Schmückendes, quasi Beiwerkhaftes, im Dorf 
hat die Kultur etwas Soziales – so wie in der antiken Polis von Athen, in der jedes Mitglied, 
ein Polites eben, wie die Griechen sagen, also im Wortsinne ein Mitglied der Polis, des 
Stadtstaates, sein eigener Politiker ist, so ist auch ein jeder Dorfbewohner sein eigener 
Politiker. Wer aber nicht mitmacht, ist nach antikem Verständnis ein Idiotes, wortwörtlich ein 
Privatmensch, im übertragenen Sinne aber nach tatsächlich ein Idiot, der sich selbst um das 
Beste bringt, was er hat, nämlich sein soziales und sein kulturelles Leben, in dem sich sein 
Menschsein erst zu voller Blüte entfalten kann. 
 
Das Theaterforum ist – ebenso wie Unser Dorf in Weßling mit seinen Veranstaltungen im 
Pfarrstadel  - so eine Art von Dionysos-Theater Athens in unserem Landkreis, in dem sich 
alles vereinigt, was ein soziales Wesen wie der Mensch braucht: Spirituelles, Politisches, 
Gesellschaftliches, Ästhetisch-Künstlerisches. 
 
Ich gebe zu, allein schon der Weg dorthin, zum Theaterforum Gauting, hatte von unserem 
neuen Wohnort in der Pippinstraße etwas außerordentlich Charmantes: der Weg führte ein 
Stück weit durch den Kreuzlinger Forst – an jedem solcher Abende kamen Natur und Kultur 
zusammen, die sonst doch voneinander sich zu scheiden scheinen, wie Goethe sagt. Freilich 
ging dieser Charme auf Kosten von Menschen, die jahrelang und das oft nächtens mit dem 
Umräumen, Aufstellen von Stühlen beschäftigt waren – ein Albtraum im Grunde. 
Mit dem neuen Kultursaaal in Gauting scheint sich dieses Dauer- wenn nicht Lebensproblem 
zu verringern, doch auch  für die Zuschauertribüne im BOSCO benötigt das Theaterforum für 
den Abbau 3 Stunden mit 6 Personen und für den Aufbau drei Stunden mit acht Personen;  
für den Bühnenumbau/ Tribünenaufbau usw. helfen zahlreiche Jugendliche, das 
Plakatekleben bei Wind und Regen, Nacht  und Nebel besorgen ebenfalls jugendliche 
Geister, im Büro arbeitet Frau Klingenstein, sie übernimmt regelmäßig den Programmheft-
Versand (ca. 1200 Direktadressen) und kümmert sich um Inserate für die Finanzierung der 
Druckkosten des Programmheftes; Herr Hilkert betreut und aktualisiert die Internetseite und 
ist für die Buchhaltung sowie die ganze Homebanking-Abwicklung (Abbuchungen/ 
Zahlungen) verantwortlich. Da kommt schon etwas zusammen; an der Kasse sitzt bei ca. 60 
Veranstaltungen Frau Hilkert und macht anschließend die Abendabrechnung; Herr Nebe 
kümmert sich um Getränkeeinkauf, Abwicklung und Organisation der Veranstaltung – allein 
die zwei sorgen schon, noch ehe es überhaupt losgeht, für gute Stimmung: freudig wird man 
von Frau Hilkert begrüßt, mit größter Freundlichkeit, fast Leidenschaftlichkeit füllt Herr Nebe 
die Gläser. Auf einer der Veranstaltungen, die ich selber im Theaterforum hatte, war mit ihm 
ein im Text vorkommendes Stichwort ausgemacht, das etwa eine Minute vor der Pause kam: 
schon zu Beginn der Pause stand bereits ein Bierglas mit traumhafter Krone für mich bereit – 
es ist unglaublich. Und den Weg zum Veranstaltungsort weisen auf Plakaten zielsicher 
überall die von Rosemarie Zacher sonst etwas orientierungslos in der Gegend 
herumstehenden Männergestalten. Und Hans Georg Krause, spiritus rector einer so 
bescheiden daherkommenden Institution mit dem Namen Theaterforum: ihn sieht man so gut 
wie überhaupt nicht. Ich kenne wirklich niemanden im Kulturbetrieb, der so außergewöhnlich 
viel und so dermaßen wenig aus sich selber macht. 



Sind wir uns ehrlich: In neunundneundzig wenn nicht von hundert Fällen wäre so einer ein 
Gschaftlhuber, wenn nicht ein eitler Fatzke, ein ewiger Adabei, einer, um den man nicht 
herumkommt – für Hans Georg Krause muss man, wenns dumm kommt auch noch die 
Begrüßung der Gäste übernehmen, weil er vor lauter Bescheidenheit und 
Zurückgezogenheit es selber nicht so gerne machen will.. Offengestanden: ich versteh gar 
nicht, dass es so jemanden geben kann, auf dem Jahrmarkt der Eitelkeiten, den wir haben –  
aber einen zumindest gibt es: Hans Georg Krause. 
Zur Eröffnung des neuen Kultursaales Gauting gab es, als Frau Birgitte Servatius, die 
Bürgermeisterin der Gemeinde, ihn würdigte, lang anhaltende standig ovations – ich habe 
mich unglaublich gefreut darüber – aber hier nun, um das Theaterforum auch inhaltlich zu 
würdigen, eine Auswahl aus annähernd hundert Veranstaltungen im Jahr zu treffen und 
wenigstens kurz hier anzusprechen, ist volllkommen unmöglich. 
 
Also treffe ich eine winzige, aber vielleicht repräsentative Auswahl, um anzudeuten, welches 
Spektrum das Theaterforum ausleuchtet, die alle Grundelemente des Menschlichen 
betreffen: 
 
Das Absurde 
Das Göttliche 
Das Alltägliche 
 
 
1. Das Absurde: 
 
Eine „Begegnung“ genannte Episode in dem Programm „Lauter gute Menschen“ von Wolf 
Euba und der Musikgruppe Höngdobel verläuft zum Beispiel so: „Da ging einmal ein Mensch 
ins Büro und traf unterwegs einen anderen Menschen, der soeben ein französisches 
Weißbrot gekauft hatte und sich auf dem Heimweg befand. Das ist eigentlich alles.“ 
(Zitatende) Das ist wirklich alles, und für manchen hört sich da alles auf. Angekündigt wird 
die Veranstaltung als Abend „zwischen Wahnsinn und Jammertal, zwischen Hörspiel, 
Theater und Lesung.“ Den Autor, Daniil Charms mit Namen, 1905 in Petersburg geboren, hat 
praktisch niemand vorher gekannt, nicht einmal Wolf Euba selbst. Die Gruppe „Höngdobel“ 
hat ihn darauf gebracht – deren Musik ist auch schön absurd. 
 
Über seinen Schriftsteller-Kollegen Puschkin schreibt Charms unter anderem solche 
Geschichten: „Puschkin warf gern mit Steinen. Sowie er irgendwo Steine sah, legte er damit 
los. Manchmal geriet er derart in Fahrt, daß er dastand, rot angelaufen, die Arme schwenkte 
und mit Steinen warf, einfach schlimm!“ 
 
Was vor der Pause sich als das Absurde und das Abgründige noch ganz lustig anhört, 
entpuppt sich gegen Ende der Vorstellung zu freilich als die reine bittere Wirklichkeit, die viel 
absurder ist als das absurde Theater – Daniil Charms stirbt vor Hunger und Entkräftung. 
Sein letzter Tagebucheintrag am 22. November 1937 lautet so: „Meine Hand greift 
unwillkürlich zu Feder und -“ (Gedankenstrich, Ende) Das Nichts geht im Tod auf und ist gar 
nicht lustig. 
 



2. Das Göttliche 
 
Da ist es gut, wenn man weiß, was es mit dem Göttlichen auf sich hat. Der Schauspieler 
Achim Höppner liest Auszüge aus Dantes „Göttlicher Komödie“. Ein Mann, Dante Aligheri 
aus Florenz, hat eine Wanderung durch die Hölle, das Fegefeuer und das Paradies 
unternommen, die drei Reiche, die den Menschen nach dem Tod erwarten. Einige Jahre 
später berichtet er über eine Reise, die man seit dem 16. Jahrhundert die Göttliche Komödie 
nennt. Da heißt es dann auch im Kreuzlinger Forst hinab in den lichtlosen Trichter der Hölle 
und und dann wieder hinauf in den Garten Eden und empor durch alle neun Himmel zum 
Anblick Gottes. 
 
Dantes Wanderer ist auf halbem Weg in der Mitte seines Lebens angekommen, allerdings 
hat er seinen Sinn daran verloren. Er ist verstrickt in die Welt – doch hat er Glück, Beatrice 
will seine Führerin sein: und nun tritt etwas ein, was wir uns alle so sehnlichst wünschen: 
Göttliche Weisheit trifft sich mit der Liebe. 
 
„Dante zu folgen heißt“, so befindet es der Literaturwissenschaftler Olaf Lagercrantz, „nicht in 
erster Linie Antworten auf Fragen zu erhalten. Es heißt vielmehr, in einer gewaltigen 
Universalität des Gefühls eingeschrieben zu werden, wo es in jedem Augenblick darum geht, 
das Bewußtsein zu stärken, und wo man zugleich in jedem Augenblick seine 
Unzulänglichkeit einsieht und sich nach dem Tag sehnt, da man mehr versteht und 
lebendiger und stärker fühlen kann.“ Solche Augenblick beschert uns das Theaterforum in 
einem im Grunde kleinen Dorf . ich glaube, ich habe mit dem Vergleich zum Dionysos-
Theater nicht zu hoch gegriffen. 
 
 
3. Alltägliches 
 
Es ist sehr erhebend, wenn man von zu Hause loszieht – und der eigene eheliche 
Haussegen hängt etwas schief, obgleich man eigentlich nur glücklich sein dürfte, wenn man 
in einer solchen Gegend leben darf, die auch noch von einem Theaterforum kulturell erhoben 
wird, aber natürlich lehrt gerade auch das Theater, zu welchen Tiefen der Menschen fähig ist 
– ich will jetzt da nicht weiter ausholen, aber vom großen Glück eines momentan, im Gang 
zum Theaterforum etwas unglücklichen, weil mit sich selbst zerworfenen Paares berichten, 
das dann im Theaterforum etwas erlebt, was Friedrich Schiller zur Aufgabe des Theaters 
erhoben hat: dass man als anderer herauskommt als derjenige, der hineingegangen ist. 
 
Wie es der Zufall will, lesen an einem solchen fast schon verunglückten Abend Thomas 
Holtzmann und Gustl Halenke passenderweise aus dem Briefwechsel zwischen den 
Eheleuten Tolstoj. 
 
Das sind dann die großen Augenblicke, die wirklich großen, ganz großen  Theaterabende, 
wie sie eben nur das Theater vermitteln kann, weil im Gegensatz zu Film und Fernsehen nur 
Schauspieler auf der Bühne Authentizität, Nähe, Wirklichkeit vermitteln können: es sind 
Menschen, und wir können sie nicht nur sehen, hören, wir können sie beinahe spüren, 
riechen, fühlen. 
 
Böse späht Thomas Holtzmann zu seiner Frau hinüber, die ja nicht nur als Sophia Tolstoj 
seine Bühnenpartnerin ist, sondern auch seine Ehefrau im wirklichen Leben, aber ganz 
offenkundig ist sie eben alles: Gustl Halenke, die bei Gustav Gründgens als Schauspielerin 
begann, Frau Holtzmann und Sophia Tolstoj. Und die zwei können das aber auch verdammt 
gut! 
 
Da bekommt unverzüglich der eigene, fast schon mickrig kleinbürgerliche eheliche Diskurs 
eine ganz andere Wucht, der sich auf ganz anderem Niveau fortsetzen kann: auf einmal 
bekommt auch der eigene Streit tolstoisches Format, man befindet sich offensichtlich in 



Augenhöhe mit Tolstojs Gut Jasnaja Poljana. Solcher Schlagabtausch erhebt sich deutlich 
über das Schema: Das hab ich ja gar nicht gesagt, was du meinst, dass ich gesagt habe, 
weil ich nämlich was ganz was anderes gemeint habe als was du sagst und so weiter. Bei 
Tolstojs wird anders gerungen. 
 
Der große Holtzmann: noch ehe er überhaupt irgendetwas sagt, klingt seine Stimme schon, 
als knarrten die Sohlen alter lederner Schuhe über die Bretter des Bühnenbodens – auch 
diesen Augenblick großen, allergrößten Theaters spüren wir im Theaterforum, und im 
Theaterforum spüren wir ihn hautnah, weil wir so nah dransitzen. Wir sehen, wie Holtzmann, 
der große Holtzmann mit einem Finger, mit einem einzigen Finger zittern kann, während die 
anderen ruhen – als wäre das anatomisch überhaupt möglich. Auch wie sich seine Hand, die 
sich um eine Armlehne wickeln möchte, nicht in diese beruhigende Symbiose hineinfinden 
kann, sondern nun, in all ihren Gliedern zitternd, über dem Holz des Stuhls ruhelos flattert: 
sie findet keinen Halt, der ganze Mann findet keinen Halt – Tolstoj... 
 
„Sie ist ein Mühlstein an meinem Hals. Ich muss lernen, mit dem Mühlstein am Halse nicht 
zu ersticken“, sagt er, Tolstoj. 
 
Als Frau Sophia Tolstoj den Roman „Krieg und Frieden“ ihres Mannes als Reinschrift 
abschreiben durfte, stellt sie fest: „Wenn ich anfange zu schreiben, werde ich mitgerissen in 
eine Welt der Poesie, und manchmal kommt es mir sogar vor, als sei nicht Dein Roman so 
gut, sondern ich so klug,“ sagt sie, Sophia Tolstoj. 
 
„Das Drängen des Geistes und die Macht des Fleisches, das sind die zwei Extreme in mir“, 
sagt er, Leo Tolstoj. 
 
„Die Leidenschaft der körperlichen Liebe steht der wahren, der geistigen Liebe im Wege“, 
sagt sie, Sophia Tolstoj. 
 
Auf dem Rückweg stapft unser Besucher-Paar durch den Kreuzlinger Forst, als wäre der 
Kreuzlinger Forst Tolstojs Gut Jasnaja Poljana und man könnte seine Konflikte auf ganz 
anderer, eben viel höherer, eben poetischer Ebene austragen. Die soziale Komponente, 
welche die Kultur in einer Gesellschaft, mittträgt, reicht solchermaßen bis in die 
allerprivatesten Bereiche, die auf diese Weise neu reflektiert und diskutiert werden können. 
Das Theaterforum bringt in die tägliche Prosa unserer von uns selbst so ernannten 
Wirklichkeit die Poesie des Herzens 
 
Der neue Kultursaal in Gauting: Bosco oder Don Bosco, wie auch immer, ist schon längst auf 
dem Wege, seinem Namenspatron alle Ehre zu erweisen: Gutes tun, fröhlich sein und die 
Spatzen pfeifen lassen. 
 
Ich freue mich sehr darüber, dass das Theaterforum Gauting diesen Preis bekommt, 
gratuliere von Herzen, freue mich auf künftige Veranstaltungen und wünsche allen 
Beteiligten Glück, Freude und Erfolg bei ihrer Arbeit – im Sinne Don Boscos, ich wiederhole 
mich: Gutes tun, fröhlich sein und die Spatzen pfeifen lassen. 
 
 
Gerd Holzheimer 


